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Königsberg, 1857. 


Druck der Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruderei von E. J. Dalkowski. 


Dieſe Darftelung wurde unlängſt in einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung, zur Feier des Krönungsfeſtes des Preußiſchen Staates, 
am 18. Januar in der Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg vor⸗ 
getragen. Die nicht unintereffanten Reſultate derſelben, bervor⸗ 
gegangen aus einer genauen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung und 
Vergleichung umfangreicher Zahlenreihen, welche in einer be⸗ 
währten Kenntnißnahme von den einzelnen Zuſtänden der Pro⸗ 
vinz erſt ihre lebendige und richtige Bedeutung empfangen, 
veranlaſſen mich, dieſen Vortrag in der gehaltenen Form, nur 
mit einigen Zuſätzen begleitet, unſerm Archiv für Landeskunde 
zur Bekanntmachung zu übergeben. Denn ich lege einen eigen⸗ 
thümlichen Werth auf den Zweck dieſes Organs, die officielle 
Statiſtik unſeres Staates in ihren umfangreichen Tabellenwerken 
durch ihre Benutzung für einzelne wichtige volkswirthſchaftliche Zu⸗ 
ſtände, gleichviel, ob auf Provinzen und Regierungsbezirke, oder 
nur auf einzelne Kreiſe und Städte eingeengt, zum allgemeineren 
Verſtändniß und in erläuternden Beiſpielen zu erweiſen, welche 
Ergebniſſe den ſtatiſtiſchen Aufnahmen verdankt werden können. 
Dadurch wird gleichzeitig der officiellen Statiſtik eine große Hülfe 
gewährt, indem ſie für ihre ferneren Nachforſchungen und Unter⸗ 
ſuchungen einen günſtigen und theilweiſe ſchon geebneten Boden 
gewinnt. — 


Die Wiederkehr eines Landesfeſtes, wie das der Erhebung 
Preußens zu einem Königreiche, gewährt bei der jährlichen Er⸗ 
neuerung in der Mitte dieſes geehrten Vereins eine günſtige Ge- 
legenheit, die Stellung der einzelnen Provinzen in dem verknüpfen⸗ 
den Staatsverbande zu überſehen und in dem Fortſchreiten der 
einzelnen Theile des Gedankens ſich zu erfreuen, daß dadurch von 
neuem die Geſammtkraft und die zu allſeitiger Belebung noth- 
wendigen Hülfsmittel des innig vereinten Staates vermehrt wer⸗ 
den. Aber gerade dieſes Feſt, das heute ſchon ein ehrwürdiges 
Andenken an 156 Jahre in ſich einſchließt, findet in den Räumen 
dieſes Schloſſes unter vielen hervorragenden Erinnerungen vor allen 
die des bezeichnenden Namens für den damaligen Aufbau des 
Königreichs. Das Herzogthum war nur für ſeinen Territorial: 


2 


umfang fouverån — und in dieſem Jahre tritt am 19. September 


die zweihundertjährige Sácularfeier ein, daß der gebeugte 
Oberlehnsherr von Polen allen ſeinen Anrechten auf die Lehns— 
verpflichtung des Landes für immer entſagte. — Die Souveränität 
des neuen Königreiches reichte den fortdauernden Reiz auch für 
die übrigen Staaten des Königshauſes, noch Reichslehen des Deut- 
ſchen Kaiſerreichs, die gleiche Königliche Majeſtät zu gewinnen und 
fie derſelben unterzuordnen. Der Name Preußen blieb fortan 
das gemeinſchaftliche Band auch für die glänzendſten Erweiterungen 
des um das Dreifache und Sechsfache vergrößerten Staates, und 
in dem Namen Preußen liegt auch in der That überdies noch 
eine hiſtoriſche Berechtigung zur Bezeichnung eines großen Deut: 
ſchen Staates. Iſt doch die gegenwärtige Bevölkerung des Lan⸗ 
des Preußen dieſſeits der Weichſel in ihrer geſammten culturhiſto⸗ 
riſchen Entwickelung ſeit dem dreizehnten Jahrhundert, ſeit dem 
Kampfe des Deutſchen Ordens für die Coloniſirung des Landes, 
eine rein deutſche, für welche alle deutſchen Bolksſtämme durch 
Tauſende von Coloniſten, vorzugsweiſe aber die Sachſen, Thüringer, 
Weſtphalen, Rheinländer und Franken fo ıhätig mitgewirkt haben! 
Und ſind es doch wiederum dieſe deutſchen Völkerſchaften, welche 
in den ſpäteren Erwerbungen des Staates faſt ausſchließlich die 
deutſche Bevölkerung bilden, zumal, wenn wir noch der früheren 
Verbindung mit den Stammlanden unſeres Herrſcherhauſes, mit 
den fränkiſchen Fürſtenthümern Anſpach und Baireuth eingedenk 
bleiben. Es iſt nun einmal die Verſchmelzung der nord— 
dDeutfden und mitteldeutſchen Völkerſchaften im Preus 
ßiſchen Staate eine hiſtoriſche Thatſache, ein uns erhebendes 
Ergebniß der Geſchichte zweier Jahrhunderte, deſſen wohlthätige 
und erfolgreiche Wirkung als eine ſchöne Zierde für die wachen 
und lebendigen Erinnerungen an einem ſolchen Landesfeſte, wie 
dem heutigen, geehrt werden muß. 
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Die Stellung der Provinz Preußen zum geſammten Staate 
in einigen recht bemerkenswerthen Beziehungen ſoll die Aufgabe 
dieſes Vortrags ſein, indem ich eine überſichtliche ſtatiſtiſche Dar— 
ſtellung einzelner Zuſtände der Provinz Preußen in den letzten zehn 
Jahren vorlege und zur Vergleichung als Reſultate aus einer frũ⸗ 
heren Abhandlung anknüpfe, die ich an demſelben Feſttage vor 
zehn Jahren in dieſer Geſellſchaft vorlas ?). Es war zur Zeit, als 
drei durch theilweiſe Ueberſchwemmungen und Mißernten ſehr un— 
günſtige Jahre (1844 — 1846) Nothſtände in der Provinz Preußen 
hervorgerufen hatten, zu deren genaueren Unterſuchung und Prü— 
fung eine Commiſſion aus höheren Regierungsbeamten und Mit: 
gliedern der Provinzialſtände zuſammengeſetzt wurde. Auf die 
Aufforderung dieſer Commiſſion ſtellte ich für die vorangegangenen 
beiden Jahrzehnte ſtatiſtiſche Tableau's zuſammen für Bevölkerung, 
Viehſtand, allgemeine Induſtrie und Handelsverkehr, um als Bei— 
hülfe zur Beurtheilung der wichtigen Frage zu dienen, ob die da: 
mals vorhandenen Nothſtände der Provinz ausſchließlich den Ele- 
mentarunglücksfällen dieſer Jahre zuzuſchreiben wären, und wenn 
dies nicht eingeräumt werden könnte, ob die allgemeinen Verhält— 
niſſe des Landes, in ihrer Abhängigkeit von dem fortſchreitenden 
und anderweitig umgeſtalteten Handelsverkehr und den vielfachen 
Entwickelungen der gewerblichen Induſtrie, in ſich Veranlaſſung 
gäben, die Fortſchritte in der Entwickelung der phyſiſchen und 
techniſchen Cultur in dieſem Landestheile aufzuhalten, oder minde— 
ſtens doch verhältnißmäßig ſehr langſam erſcheinen zu laſſen, und 
dadurch eben die Einwirkung ſolcher zufälliger, ungünſtiger Natur: 
ereigniſſe um ſo verderblicher auf die geſammte Situation der Pro— 
vinz zu machen. Man fand ein Intereſſe an den durch ſtatiſtiſche 
Zahlenreihen gewonnenen Haltepunkten für den Ueberblick einzelner 


*) Abgedruckt in Reden's Zeitſchrift des Vereins für deutſche Statiftif 
1. Jahrg. 1847. Heft 1., S. 24-30, 
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Zuftände, man erfannte in einzelnen Fällen die fo oft erprobte 
Selbſttäuſchung, frühere Zuftánde und bie national⸗ökonomiſchen 
Vortheile des Landes aus einer früheren Zeit höher zu ſchätzen, 
als die gegenwärtig vorhandenen; aber man konnte in anderen 
Fällen auch die gewonnene Ueberzeugung nicht zurückhalten, daß 
in einigen Gewerbszweigen, wie namentlich der Rindviehzucht und dem 
Schiffbau, ein unverkennbares Zurückbleiben für die Provinz Preu⸗ 
ßen gegen die unmittelbar vorangegangenen Zeitabſchnitte einge⸗ 
räumt werden mußten. Mehrere ſehr achtbare Sachkundige dran— 
gen in mich, allgemeine Reſultate aus dieſen ſtatiſtiſchen Zuſam⸗ 
menſtellungen in einem öffentlichen Vortrage bekannter zu machen. 
Es galt keine Verſchleierung vorhandener Zuſtände aufzudrängen, 
vielmehr eine Grundlage zu ſicherer Kenntniß vorzubereiten, die 
vielfach berichtigt und erweitert werden konnte. Der Vortrag fand 
einen mich überraſchenden Anklang und iſt ſpäter bei mehreren 
Arbeiten über dieſelben Gegenſtände vielfach benutzt worden. 

Der ſeither verfloſſene Zeitraum von zehn Jahren bietet nun, 
trotz der bedeutſamen Erſchütterungen und Bedrängniſſe in einzelnen 
Jahren, einen geeigneten Ruhepunkt, um rückwärts die Entwicke⸗ 
lung der ſtatiſtiſchen Zuſtände des Landes mit prüfendem Auge zu 
überſchauen und für die gleichartigen Verhältniſſe in der Gegen⸗ 
wart den Maßſtab aus der früheren Zeit anzulegen. Wenn das 
zu vergleichende Material auch kein vollſtändiges ſein kann — denn 
zur Vorlegung der Maſſe hierher gehöriger Thatſachen reichen keine 
ſtatiſtiſchen Aufnahmen aus, noch kann fie überhaupt ebenſo wenig 
von einem einzeln ſtehenden Gelehrten als von adminiſtrativen Be⸗ 
hörden vollſtändig geſammelt oder allſeitig benutzt werden — fo 
iſt doch in den meiſten Richtungen der volkswirthſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung ganz unzweifelhaft ein ſehr gedeihliches Fortſchreiten für 
die Landeskultur der Provinz Preußen anzuerkennen. 

Nur von einigen ſtatiſtiſchen Zuſtänden dieſer Provinz ſoll in 
dieſer Darſtellung die Rede ſein, auch ſelbſt von dieſen nur in 
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Gefammtrefultaten: ich trete alfo entſchieden ſolchen Anmuthun⸗ 
gen entgegen, welche eine ängſtliche Berückſichtigung jeder etwa 
widerſprechenden Detailnotiz verlangen. In dem zu behandelnden 
zehnjährigen Zeitraume ſind Kummerjahre für die ganze Provinz, 
für einzelne größere Theile, für ganz vereinzelte Kreiſe und Ort: 
ſchaften in heterogenſter Abwechſelung auf einander gefolgt. Ich 
ziehe mich auch hiefür auf den weſentlichen Zweck ſtatiſtiſcher Un⸗ 
terſuchungen für eine ganze Provinz zurück. Relative Wahrheit 
ſteht überhaupt nur von dieſer Wiſſenſchaft zu erwarten, aber ihr 
Werth verſchwindet in demſelben Verhältnißgrade, in welchem ſie 
auf vereinzelt ſtehende Thatſachen ſich begründet. Nur ſorgfältige 
Beobachtung und möglicht ausführliche Berechnung langer Zahlen: 
reihen aus auf einander folgenden Jahren führen zu Ergebniſſen, 
welche man als Beläge für einſichtsvolle Erkenntniß der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände eines Landes benutzen darf. Und ſo will ich 
mit der Volksmaſſe ſelbſt den Anfang machen, die unter allen 
Zuſtänden als einer der nothwendigſten Hebel für die Entwickelung 
der Landescultur angeſehen werden muß. 

Vor zehn Jahen mußte ich auf ein beſtehendes Mißverhält⸗ 
niß zwiſchen dem raſchen Fortſchreiten der ländlichen gegen 
die ſtädtiſche Bevölkerung hinweiſen. Ich konnte als eine 
bekannte Thatſache vorausſetzen, daß in dieſer Provinz die Bevöl⸗ 
kerung des platten Landes faſt ausſchließlich vom Ackerbau und 
den dabei vorkommenden Hülfsarbeiten lebt, daß hier auf dem 
Lande nur wenige bedeutungsloſe Handwerker ein nothdürftiges, 
Gewerbe betreiben, aber auch noch neben dieſer Beſchäftigung einen 
großen Theil ihrer Zeit ländlichen Arbeiten zuwenden, und daß 
die techniſche Cultur im eigentlichen Sinne des Wortes für die 
Bewohner des platten Landes in der Provinz Preußen gar keine 
Nahrungsquelle darbietet, wie doch dies für einen großen Theil 
der Bewohner in den mittleren und weſtlichen Provinzen des 
Preußiſchen Staates flattfindet, deren Unterhalt vorzugsweiſe den 
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Gewerben der techniſchen Cultur überlaſſen ift. Ich mußte ferner 
damals als bekannt vorausſetzen, daß überdies noch ein großer 
Theil der Bevölkerung in den kleinen Städten der Provinz Preußen 
gleichfalls vom Ackerbau lebt. Wenn nun vom Jahre 1819 ab, 
wo bei einer Geſammtbevölkerung von 1,638,420 Köpfen auf 315 
Landbewohner 100 Städter trafen, in den darauf folgenden 24 
Jahren die Volkszählung der Provinz Preußen am Schluſſe des 
Jahres 1843 unter 2,406,380 Köpfen 100 Städter erſt auf 380 
Landbewohner nachwies, ſo mußte dieſe außerordentliche raſche 
Vermehrung der Landbewohner um 53 pCt. gegen die Vergró: 
ßerung der Städter um 27 pCt (alſo gerade eine doppelt 
ſo ſtarke Vermehrung) näher ermittelt werden. Es fand ſich 
leider, daß dieſes Steigerungsverhäliniß nicht zu Gunſten einer 
geſunden kräftigen ländlichen Bevölkerung erfolgt war. Denn 
in derſelben Zeit waren unter dem Einfluſſe ungünſtiger Gonjunc: 
turen für den Getreidehandel, bei dem Mangel an jeder Art von 
Betriebscapital, ſehr viele in freies Eigenthum übergegangene 
Bauerhöfe von den benachbarten größeren Gutsbeſitzern zu den 
geringſten Preiſen aufgekauft. Einen anderen Theil folder Bauer: 
båfe ſah man zerſplittert, um fpäterhin auch nod) in vereinzelten 
Reſten als Anhang größeren Grundbeſitzungen einverleibt zu wer— 
den. Durch dieſe ſogenannten Hofſchlächtereien wurden in einzel⸗ 
nen Kreiſen ganze Dorffdaften bäuerlicher Wirthe bis auf das 
letzte Erbe ausgekauft. Die ſich noch auf ihrem Hofbeſitz behaup⸗ 
tenden Bauerwirthe ſuchten theilweiſe ihre Stellung durch Auf⸗ 
nahme von Losleuten zu bewirken, weil ſie durch den Miethszins 
den letzteren einen Theil ihrer Zahlungsverbindlichkeiten erfüllen 
zu können hofften. Ihre Höfe, die ſchon an ſich mit Altſitzern, 
Geſchwiſtern, Schwägern belaſtet waren, mußten nun ſtatt einer 
Familie, deren drei bis vier aufnehmen. Bei einem großen Theile 
derſelben trat ein bedrohlicher Zuſtand der Verarmung ein. Bers 
armung erzeugte auf der Bildungsſtufe des armen Mannes in der 
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Regel Erſchlaffung: flatt größerer Arbeitsthätigkeit folgte bei ihnen 
ein Zuſtand des ſorgloſen Hineinlebens in den Tag. Die zahl 
reiche Bevölkerung in den einzelnen Stuben der Bauerhöfe, der 
Abbauten und der vermehrten Eigenkäthnerhütten vernichtete die 
Scham im gemeinſamen Zuſammenleben, verhinderte das Aufkom⸗ 
men jeder guten Hauszucht, gewöhnte den abgeſtumpften Men⸗ 
ſchen, einem thieriſch-brutalen Verlangen der Unſittlichkeit unter 
dem beſchönigenden Vorwande eines Troſtes der Armuth ohne 
weiteres Bedenken ſich hinzugeben. Buben wurden Väter, ohne 
um die Mittel bekümmert zu ſein, ſich ſelbſt und ihre unglücklichen 
Kinder ernähren zu können. Dazu kam noch, daß ſelbſt ein 
Theil des Wachsthums in der Bevölkerung der Städte aus den 
arbeitsloſen und arbeitsſcheuen Flüchtlingen der überzähligen Land— 
bewohner hervorgegangen war. Jenes Mißverhältniß der län d⸗ 
lichen Bevölkerung umfaßte alſo weder eine Vermehrung der 
Bauerwirthe, wenn auch auf einigen Bauerhöfen durch Erbtheilung 
oder partiellen Verkauf zwei, ſelbſt drei geſonderte Beſitzungen ent⸗ 
ſtanden waren, da eine weit größere Zahl der Bauerwirthſchaften 
durch Auskauf zu Grunde gegangen war. Eben ſo wenig war 
eine größere als dem erweiterten Güterareal entſprechende Verſtär⸗ 
kung in der Zahl der Inſtleute und Gärtner (Benennung der Inſt⸗ 
leute im Regier.⸗Bezirk Gumbinnen), noch in Bezug auf die ländlichen 
Handwerker zu bemerken. Es fiel demgemäß die ganze Haupt⸗ 
maſſe der Zunahme bei der ländlichen Bevölkerung auf die Eigen: 
käthner, Häusler und vorzugsweiſe auf die Los leute, mithin 
auf die grundbeſitzloſen Klaſſen der Landbewohner, welche als 
Ackerbauproletarier ihr Hauptnahrungsmittel — oft für viele 
Wochen ihr einziges — in dem Kartoffelbau befafen und daher 
bei mißrathener Ernte in dieſer Frucht faſt immer hülflos einem 
Nothſtande preisgegeben waren. 

Iſt dieſes Mißverhältniß in dem letzten zehnjährigen Zeitab⸗ 
ſchnitte in gleichem Grade ſortſchreitend gewachſen? Wenn wir 
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darauf mit einem entſchiedenen Nein antworten können, wie wir 
glücklicherweiſe mit den Thatſachen in der Hand zu thun berech- 
tigt ſind, ſo ſind allerdings jetzt damit noch keineswegs die fort: 
wirkenden Nachtheile aus jenen früheren Zuſtänden zwiſchen 1830 
bis 1845 getilgt, und werden noch eine längere Zeit für ihre all⸗ 
mäliche Ueberwindung erfordern. Aber jenem fortwuchernden 
Krebsſchaden für die Landescultur iſt Einhalt gethan, der Bauer 
hat den Beſitz ſeines Eigenthums würdigen gelernt, und bleibt 
jetzt in der Regel taub gegen die verlockenden Anerbietungen zum 
Verkauf: er weiß ſich auf ſeinem Eigenthum zu behaupten, da er 
auch ſeines Theils, obſchon in geringerem Maße, an dem erfor⸗ 
derlichen Aufſchwung der landwirthſchaftlichen Cultur in unſerer 
Provinz nicht ohne Intereſſe ſich betheiligt hat. Die Zerſplitterung 
der Höfe bietet zwar, bei dem allgemein vorhandenen Wunſche 
nach Eigenthum, leider noch zu oft Anlaß, unter mehreren Erben 
eines kleines Beſitzthums in nachtheiliger Parcellirung ausgeführt 
zu werden. Aber auch dies findet nicht mehr in dem leichen 
Zahlenverhältniſſe wie vor 1846 ſtatt, und am geringſten erſcheint 
die Vermehrung des numeriſchen Verhältniſſes in der Claſſe der 
Losleute und anderer Ackerbauproletarier. Hiefür mögen die nach⸗ 
folgenden Vergleichungsreſultate ſprechen: 


Geſammt⸗ Städte⸗ Ländliche auf 100 Städter 
bevölkerung. Bewohner. Bewohner. 2 Landbewohner. 
15,471,765 4,263,413 11,208,352 263 
16,112,938 4,508,954 11,603,984 257 
16,331,187 4,616,902 11,714,285 254 
16,935,420 4,815,654 12,119,766 250 
17,202,013 4,897,123 12,304,890 248 


Geſammtbevoͤlker. Städte⸗ Ländliche auf 100 Städter 
excl. Prov. Preußen. Bewohner. Bewohner. 2 Landbewohner. 


1843 13,065,385 3,761,751 9,303,634 947 
1846 13,613,520 3,987,394 9,626,126 241 
1849 13,843,894 4,094,495 9,749,399 238 
1852 14,330,672 4,264,037 10,066,635 235 
1855 14,591,883 4,330,479 10,261,404 233 
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Bevölkerung der Städte Ländlt f Stä 
Prov. Preußen. Bewohner. Beinn — 17 eee 
1843 2,406,380 501,662 1,904,718 380 
1846 2,499,418 521,560 1,977,858 380 
1849 2,487,293 522,407 1,964,886 376 
1852 2,604,748 551,617 2,053,131 370 
1855 2,610,130 566,644 2,043,486 365 


Wir entnehmen aus dieſem Ueberſichtstableau, daß feit 1846 
die numeriſchen Verhältniſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung unſerer 
Provinz ſich wieder günſtiger geſtalten und mehr den allgemeinen 
Verhältniſſen für den ganzen Staat ſich annähern. Denn wäh⸗ 
rend im ganzen Staate in dieſem Zeitraume die ſtädtiſche Bevöl⸗ 
kerung durchſchnittlich um 1,05 pCt. jährlich wächſt, die ländliche 
Bevölkerung aber nur um 0,62 pCt., erkennen wir eine faſt gleiche 
Zunahme auch für die ſtädtiſche Bevölkerung unſerer Provinz, das 
gegen für die ländliche noch weniger als 0,5 p&t. Dieſe Verrin⸗ 
gerung iſt allerdings beſonders durch das Zurückbleiben des Regie⸗ 
rungsbezirks Gumbinnen in der Volkszahl herbeigeführt. Zwiſchen 
1820 und 1830 war der Zuwachs der Bevölkerung in dieſem Re⸗ 
gierungsbezirke durch Propagation der ſtärkſte im Staate, nach der 
letzten Volkszählung am Schluſſe des Jahres 1855 hatte die Bes 
völkerung gegen December 1852 nicht nur nicht zugenommen, ſon⸗ 
dern in drei Jahren ſogar einen Verluſt von 1374 Seelen erlitten, 
d. h. eine jährliche Abnahme von 0,07 pt. für dieſe dreijährige 
Periode, ſicher in Folge der Kummerjahre des Regierungsbezirks 
mit ihrer Begleitung verheerender Krankheiten. Es beſitzt aber 
überhaupt dieſer Regierungsbezirk unter allen im Staate das geringſte 
Verhältniß der ſtädtiſchen Bevölkerung, denn bei 570,853 Lands 
bewohnern nur 71,352 Städter (Zählung im Dezember 1852), alfo 
auf 800 Landbewohner erſt 100 Städter. Aber auch die allgemeinen 
Zahlenverhältniſſe der Geſammtbevölkerung des Staates ſind über⸗ 
haupt feit 1846 bis auf 1855 nicht in dem früheren ſtarken über 
1 bis 1,4 pCt. jährlich zunehmenden Wachsthum fortgeſchritten, 
worauf unbezweifelt theils die Jahre 1848-49 und die darauf 
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folgenden: ſtärkeren Auswanderungen, theils die wiederholten par: 
tiellen Choleraepedemien, in einzelnen Kreiſen ſelbſt der Hunger: 
typhus, am weſentlichſten eingewirkt haben. Die Geſammtbevöl⸗ 
kerung des Staates iſt in dieſer Zeit von 16,112,938 Köpfen 
(1846) bis auf 17,202,013 Köpfe (1855 Dez.) geſtiegen, d. i. mit 
Nichtberückſichtigung der inzwiſchen erfolgten Incorporation der 
Hohenzollernſchen Lande, im jährlichen Durchſchnitte nur mit 
0,7 pCt. Die Bevölkerung der Provinz Preußen iſt nur von 
2,499,418 Köpfen auf 2,610,130 Köpfe gekommen, d. i. ein noch 
geringeres Fortſchreiten, nur um 0,55 pCt. im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitte. Immer ift dies aber noch eine ſtärkere Zunahme der Be: 
völkerung als in anderen Staaten, nämlich für Preußen viermal 
fo ſtark als in Frankreich und Baiern Gåbhrlid 0,2 pCt.), faſt 
doppelt fo ſtark als im öſterreichiſchen Staate (0,4 pCt.) und auch 
noch um 0,12 pCt. ſtärker als in Belgien, dagegen allerdings we- 
ſentlich ſchwächer als in Großbritannien mit Ausſchluß von Bre 
land (1,3 pCt.) — — 
Einen zweiten günſtigen Beweis für eine vortheilhaftere 
Löſung dieſes Mißverhältniſſes zwiſchen der ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Bevölkerung in der Provinz Preußen entlehne ich aus dem 
raſchen Emporheben der großen und mittleren Städte über 3500 Einw. 
Die frühere Stagnation in ihrer Bevölkerung hat aufgehört; ihre 
Theilnahme an den gedeihlichen Bewegungen der täglich geförderten 
techniſchen Cultur macht ſich mit jedem Jahre mehr geltend, und 
wenn es immer nur noch als die erſten Anfänge einer regeren In⸗ 
duſtrie gelten mag, ſo iſt doch ihr Einfluß auf eine erſprießlichere 
Betriebſamkeit nicht mehr zu verkennen. Königsberg, ſchon vor 
einem Jahrhunderte über 50,000 Einwohner groß, hat nunmehr 
die Zahl von 80,000 Einwohnern überſchritten, Danzig die von 
65,000 Ein ohnern, Elbing die von 25,000 Einwohnern erreicht. 
Dazu ſind ſechs mittelgroße Städte zwiſchen 15,000 und 10,000 Ein⸗ 
wohner getreten, waͤhrend dieſe Provinz im Jahre 1846 nur zwei 


Städte in dieſer Klaſſe zählte; mit Tilſit und Memel haben jetzt 
auch Thorn, Graudenz, Inſterburg und Braunsberg dieſen Um— 
fang der Bevölkerung gewonnen. Beſaß dieſe Provinz außer den 
genannten Städten im Jahre 1846 nur noch 15 mittlere Städte, 
die zwiſchen 9,500 und 3,500 Einwohner zählten, ſo finden wir 
jetzt in derſelben 24 Städte von der genannten Größe, und keine 
derſelben, welche dieſe Erweiterung nur dem Zufalle und nicht ihrer 
eigenen gehobenen Induſtrie verdankte. Damit ſteht die Vermeh— 
rung an neuen Wohngebäuden, an Ställen, Scheunen und Schop- 
pen in genauem Zuſammenhange, indem auch dieſer Fortſchritt zu 
den ſtärkſten in den ſo verſchiedenartig entwickelten Provinzen des 
Staates gehört und im jährlichen Durchſchnitte etwas über 1 pCt. 
beträgt. 

Doch die gewichtvollſte Veränderung in den ſtädtiſchen 
Zuſtänden der Provinz Preußen wird jeder Kundige mit mir in 
dem namhaften Aufſchwunge der land wirthſchaftlichen Cul— 
tur ſeit 1846 erkennen. Faſſen wir zuvörderſt das Hauptergebniß 
genauer auf, das jetzt im Allgemeinen als conſolidirt betrachtet 
werden kann, ſo iſt es die Verdoppelung der Preiſe für Grund 
und Boden, die landwirthſchaftlich benutzt werden können. Ich 
erachte dieſe allgemeine Verdoppelung der Preiſe nur ſeit den letzten 
zehn Jahren gegenwärtig für conſolidirt, weil ſie auch auf dieſer 
Höhe — indem ich vereinzelte Schwindeleien und Prellereien, welche 
mehr als das Drei-, Vier- und Fünffache des früheren Preiſes 
erſtrebt haben, außer aller Berechnung laſſe — mit den allgemei⸗ 
nen Preiſen für Grundbeſitzungen gleichartigen Bodens in Nieder— 
ſchleſien und der Mark Brandenburg ſich einigermaßen gleich ge— 
ſtellt, aber dieſe bei weitem noch nicht vollſtändig erreicht babe 
nämlich 50 bis 70 Thlr. für den Preußiſchen Morgen eines ergie⸗ 
bigen Weizen- und Gerſtebodens, bei nicht zu großer © fernung 
von Hauptſtraßen. Das mächtige Band der Eifen! Ar ¡ur welche 


die möglichſt größte Zahl der ſich einmündenden Kung anden durch 


das unerſchöpfliche Intereffe einer richtig berechneten Landwirthſchaft 
dargeboten werden muß, wird auch für dieſe Provinz die einmal 
errungenen Güterpreiſe und Betriebskapitalien zum Beſten der 
landwirthſchaftlichen Cultur feſthalten. Denn die Regulatoren ders 
ſelben in den Getreidepreiſen werden nicht mehr von dem beſchränk⸗ 
ten Markte in den Oſtſeehäfen und den gewagten Spekulationen 
(in mehrjährig geſammelten Vorräthen) auf den engliſchen und 
niederländiſchen Handelsplätzen abhängen, ſie werden fernerhin keine 
einfeitige Abhängigkeit der Producenten mehr bedingen, ſondern die 
Differenz der Transportkoſten wird bei dem beſchleunigten Waaren⸗ 
verkehr nach allen Richtungen hin den Ertrag der Güter nach ſeinen 
werthvolleren Rohprodukten als den richtigſten Maßſtab andauernd 
für die Güterpreiſe erhalten laſſen. Was die zehnjährige Stei⸗ 
gerung der Güterpreiſe anbelangt, ſo bemerken wir zuvörderſt, daß 
im Dezember 1852 nachfolgende ländliche Beſitzungen in der Pro⸗ 


vinz Preußen gefunden wurden, worüber Dieterici's Tabellenwerk 
(Bd. V. S. 1028 —44) die genaueren Nachweiſe liefert. 


durchſchnittlich Antheil an der 
jedes Gut nutzbar. Flache 
mit d. Provinz. 


Güter, Mago. Morg. 
3,875 v. mehr als 600 Flächeninh. m. 7,678,478 Mrg. 1981,54 Mrg. 38,4 pCt. 


8105 4,230 wiſch.300 u. 600 pri. Mg. - 1,661,453 - 30978 - 83 - 

ZB - 300.800 + ET > 492 - 
123,591 u. 0 88,1341. 3 
4% 11 er HR 


Sa. 175,917 abgefonberte Beſthungen 19,977,024 - 113,56 100,00, 


Vergleichen wir dieſe Verhältniſſe der Provinz Preußen mit 
der von Dietercii für den ganzen Staat berechneten (Bd. V. S. 1030), 
ſo ſind die großen Güter über 600 Morgen in dieſer Provinz mit 
einem etwas geringeren Procentantheil an der geſammten nutzbaren 
Bodenfläche betheiligt, als im geſammten Staate, nämlich mit 
38,4 gegen 41,1 pCt. (im ganzen Staate). Aber der Zahl nach 
beſitzt die Provinz Preußen die meiſten, 3,805 unter 17,003 im 
ganzen S. e, jedoch die durchſchnittliche Größe der einzelnen 
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großen Güter iſt beträchtlicher in Poſen (2,113 Morgen), Bran⸗ 
denburg (2,634 Morgen), Pommern (2,537 Morgen) und Schle⸗ 
fien (8,055 Morgen), während fie in Preußen nur auf 1,981 Mor: 
gen ſteigt. 

Dagegen nehmen in dieſer Provinz die Mittelgüter zwiſchen 
300 und 600 Morgen einen frårferen Procentſatz als in jeder an: 
deren Provinz in Anſpruch ?), 8,3 pCt. gegen 6,5 pCt. für den 
ganzen Staat. Beide Klaſſen der großen und mittleren Güter zu⸗ 
ſammen ſtehen für die Provinz Preußen, wie für den ganzen Staat 
ſaſt im Gleichgewichte = 46,7 pCt. in der Provinz und 47,6 pGt 
u Staate. Die großen Bauerhöfe (30—150 Morgen) und die 
winter Mittelgüter (150—300 Morgen) — kullmiſche Güter — 
ſind in dieſer Provinz am günſtigſten im Procentantheil an der 
nutzbaren Bodenfläche geſtellt, fie umfaſſen faſt die Hälfte derſelben 
mit 49,2 pCt., während durchſchnittlich für den ganzen Staat ſie 
nur auf 40,8 pCt. ſtehen. Unter 382,515 Beſitzungen dieſer Größe 
hat Preußen 83,616, alle übrigen Provinzen nur zwiſchen 45,000 
und 48,000, Sachſen ſelbſt nur 38,625 und Pommern nur 26 153 
Endlich nehmen die kleinen ländlichen Beſitzungen zwiſchen 5 ib 
30 Morgen in diefer Provinz nur 3,5 pCt. der nutzbaren Boden: 
fläche für ſich, im ganzen Staate dagegen 9,1 pCt. Am wenigſten 
finden ſich in der Provinz Preußen ganz kleine ländliche Beſitzun⸗ 
gen unter 5 Preußiſchen Morgen, nur auf 0,6 pCt. der nutzbaren 
Bodenfläche, während fie im ganzen Staat 2,5 pCt. in Anſpruch 
nehmen. Die Provinz Preußen zählt von der letzteren überhaupt 
nur 44,221 und beſitzt doch mehr als 2 Neuntel der nutzbaren Bo: 
denfläche des Geſammtſtaates. Der ganze Staat dagegen umfaßt 
überhaupt 986,570 ſolcher kleinen Beſitzungen, davon die Rhein⸗ 
provinz allein 520,303 und in dieſer wiederum der Regierungs⸗ 


) Bei 14,020 folder Güter im Staate hat Pre i 
; å 24 ußen faft 1/3 mit 42 
während die übrigen Provinzen nur je 1000 bis 1880 dergleichen beſtzen. å 
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bezirk Coblenz 174,894, der Regierungsbezirk Trier 134,628, mit 
hin jener für ſich allein viermal, dieſer dreimal ſoviel als die 
ganze Provinz Preußen, obſchon ſie im Flächeninhalte neun⸗ bis 
eilfmal kleiner als dieſe Provinz ſind: zum Beweiſe der dort ausge⸗ 
dehnteſten Parcellirung, welche in dieſen Bezirken unter dem Einfluſſe 
der franzöſiſchen Inſtitutionen durchgeführt iſt. 

Wenn ich jetzt zur überſichtlichen Abſchätzung der nutzbaren 
Bodenfläche der Provinz Preußen in Bezug auf die ſolide Erhö⸗ 
hung der Güterpreiſe übergehe, ſo entlehne ich zuvör derſt aus den 
officiellen Tabellen die Angaben über die fortſchreitende Zunahme 
an Garten⸗Acker⸗Wieſenfläche, fo wie über die Verminderung des 
uncultivirten Landes in der Provinz Preußen, innerhalb des vor⸗ 
hergedachten Zeitraums. 


Gärten. Acker. Wieſen. Beſtändige Weide. 
Morg. Morg. Morg. Morg. 
149,484 9,188,420 3,607,192 2,072,094 

311,898 10,476,992 2,451,140 2,136,115 


323,710 10,985,071 2,479,023 2,206,577 
Waldung. Uncultiv. Land. Sa. d. Oberfläche. 
Morg. Morg. Morg. 
1843 7,361,287 
1849 3,883,630 6,056,325 25,316,100 
1852 3,983,643 5,339,076 25,316,100 
Für das Jahr 1855 find uns die officiellen Tabellen für die 
ländlichen Erwerbs verhältniſſe noch nicht bekannt gemacht. Wir 
wollen auch die Vergleichung mit den Zuſtänden von 1843 nicht 
weiter erläutern und uns nur auf die auffälligen Fortſchritte ſeit 
1849 beſchränken. Wir erkennen in den drei Jahren 1849 — 52 
eine Vermehrung der Gartenfläche um 12,000 Morgen, der Acker⸗ 
fläche um 508,000 Morgen, der Wieſenfläche um 28,000 Morgen, 
der beſtändigen Weide um 70,000 Morgen; dagegen eine Vermin⸗ 
derung des uncultivirten Landes um 717,000 Morgen. Der Ge⸗ 
ſammtflächeninhalt des für landwirthſchaftliche Cultur benutzten Bo⸗ 
dens beträgt, für die oben aufgeführten 175,917 ländlichen Be⸗ 


jigungen in der Provinz Preußen, nach Abzug der Waldungen 
und des uncultivirten Landes mit 9,322,719 Morgen, noch 
15,993,381 Morgen an Ackerland, Gartenland, Wieſen und bes 
ſtändiger Weide. Als eine ſehr geringe Annahme dürfte für die 
Steigerung der Gúterpreife in den letzten zehn Jahren, auf jeden 
Morgen des Ackerlandes und der Wieſen, auch im großen Durch⸗ 
ſchnitte der ſehr verſchiedenartigen Qualität des Bodens, nach Aus⸗ 
ſchluß von faft 2 an Wald und Unland, ein Mehrwerth von 12 Thlr. 
für den Preußiſchen Morgen oder 360 Thlr. für die Preußiſche 
Hufe ohne begründeten Widerſpruch gerechtfertigt erſcheinen. Das 
gewährt aber nicht weniger als eine Summe von 191,920,562 Thlr., 
um welche Summe das Grundcapital der Provinz für dieſen Zweig 
der Induſtrie in den letzten zehn Jahren geſtiegen wäre. Nehmen 
wir die übliche Bodenrente von 5 oder auch nur 44 pt. Zinſen, 
fo ift dadurch jetzt ein jährlicher Mebrgewinn von 8 bis 9,000,000 Thlr. 
gegen die Zeit vor 1846 — 50 an Capitalsnutzung oder Zinsgewinn 
der Provinz zugefloſſen, welcher zur Belebung der Circulation der 
Geldmittel und ihrer Vertreter in Werthen jeder Art weſentlich 
beiträgt. Es darf wohl nicht der Einwand gegen dieſe vielleicht 
hie und da überraſchende Behauptung befürchtet werden, die doch 
glücklicherweiſe eine ſichere Thatſache iſt, daß eine ſolche Vergrößerung 
des Grundcapitals nur dann als wirklich vorhanden angenommen 
werden könnte, wenn alle Grundbeſitzungen oder doch mindeſtens 
der größte Theil derſelben in dieſer Zwiſchenzeit zum Verkauf geſtellt 
geweſen und nach den jetzigen Güterpreiſen auch bezahlt worden wären. 
Was iſt denn die Grundbedingung zu den jetzigen Güterpreiſen? 
Doch ſicher keine andere als die Bodenrente und der übrige land⸗ 
wirthſchaftliche Ertrag, aus welchem die Verzinſung des in Grund 
und Boden angelegten Capitals und außerdem noch die Wirth: 
ſchaftskoſten und der Betriebsgewinn gedeckt werden können. Wäre 
dies nicht durchzuführen, ſo müßte die Steigerung der Güterpreiſe 
ſofort ſinken und ſo lange zurückgehen, bis das Gleichgewicht 
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zwiſchen den Erträgen für das in Grund und Boden angelegte 
Capital, für Betriebscapital und für die Verwerthung der land— 
wirthſchaftlichen Producte wiederhergeſtellt wäre. Aber der Auf— 
ſchwung der landwirthſchaftlichen Cultur wird bei uns gegenwärtig 
nicht blos in den neu erworbenen Gütern beobachtet, auch der 
ältere Beſitzer bemüht ſich mit aller Anſtrengung einen höheren Er— 
trag aus ſeiner Grundbeſitzung zu erzielen und ſcheut nicht dafür 
Betriebscapital anzuleihen, und den Werth ſeines Guts nicht nach 
feinem Erwerbsfleiß, fordern nach dem heutigen Concurrenzpreiſe 
abzuſchätzen. Mehrere Millionen Thaler ſind allein auf ſolche 
Weiſe in dieſen Jahren neue Hypothekcapitalien geworden. Alle 
Pachtverträge älterer Güter, die ihre Beſitzer nicht gewechſelt haben, 
würden ſeit 1850 in vollſtändiger Uebereinſtimmung mit jenen er⸗ 
höhten und allmählich immer mehr geſteigerten Güterpreiſen abge— 
ſchloſſen. Es iſt mithin der gegenwärtige Mehrertrag der 
ländlichen Beſitzungen unſerer Provinz, welcher als Repräſentant 
und neue Jahresrente jener gewonnenen Vergrößerung des Capitals 
werthes unſerer ländlichen Beſitzungen anzuſehen iſt, jene Summe 
von 191,900,000 Thlr. mag contractlich gezahlt, oder als erhöhter 
Werth in den Beſitzungen ſtillſchweigend anerkannt ſein. Dieſe 
Capitalsvermehrung ſtellt ſich überall als vollgültig vorhanden, wenn 
ſie in einzelnen Theilen bei jedem einzelnen Gutsverkauf zu voller 
Geltung kommt, d. h. wenn die heute ſolide feſtgeſtellten Güter⸗ 
preiſe ſich dauernd behaupten, worauf ich unten noch ausführlicher 
eingehen werde. 

Aber ich bleibe noch nicht einmal bei der jährlichen Vermeh— 
rung von 8,000,000 bis 9,000,000 Thlr. Zinſengenuß oder erhöh⸗ 
tem Gutsertrage ſtehen, ich ſchreibe vielmehr den Fortſchritten der 
landwirthſchaftlichen Cultur noch andere für die Bewohner der 
Provinz neu gewonnene und jährlich ſtets wiederholte groß: 
artige Erwerbe zu, deren Beträge ich nicht genauer zu firiren weiß, 
die ich aber wohl ohne Ueberſchätzung abermals jährlich auf 3 bis 


4,000,000 Thlr. für die geſammte Provinz zur vermehrten leben» 
digen Circulation anſchlagen kann. Zu dieſen rechne ich vorzugs⸗ 
weiſe die verſchiedenartigſten Factoren der Wirthſchaftskoſten, die 
früher zwar vereinzelt, aber nur nach ſehr geringem Maßſtabe zu 
veranſchlagen waren, jetzt allgemein bezahlt und angewandt werden, 
weil die landwirthſchaftliche Intelligenz ſie auch in dieſer Provinz 
dringend erheiſcht, um aus dem theuer angekauften oder gepachte⸗ 
ten Boden alle eingegangenen Verpflichtungen vollſtändig befriedi⸗ 
gen zu können und nicht ohne lohnenden Erwerbsgewinn für die 
Uebernahme des Geſchäfts und Entſchädigung in Unglücksfällen 
zu bleiben. Es find unter dieſen gegenwärtig vermehrten Wirth: 
ſchaftskoſten wiederum beſonders hervorzuheben: erhöhter Arbeits- 
lohn, Vermehrung der Arbeitskraͤfte zur Zeit der Ernte, des Pflü— 
gens, Tagelöhner in außerordentlichen landwirthſchaftlichen Arbei⸗ 
ten (Roden, Graben u. ſ. w. gemeinhin mit dem doppelten Lohn 
der gewöhnlichen ländlichen Arbeiter bezahlt), Verbeſſerung des 
lebenden und todten Inventars, koſtbarere Fütterung: des Nutz⸗ 
und Arbeitsviehes, bedeutendere Ausgaben für landwirtſchaftliche 
Maſchinen und Geräthe, künſtliche Düngung, Mergel, Gyps, Guano 
eingeführt 1853 = 9,988 Ctr., 1854 = 13,753 Ctr., 1855 = 
16,360 Gtr. und nur für diefe Provinz beſtimmt), Salpeter u. f. w. 
Transportkoſten für die früher hier nicht gekannten Fuhrunter- 
nehmungen zur Verſendung der Rohproducte, um die Pferde in 
den Wirthfdyaften zu erhalten, Beiträge zu den Kreisſtraßen und 
ihrer Erhaltung, Aſſecuranzen für die bevorſtehende Ernte, für die 
aufgeſpeicherten ungedroſchenen und gedroſchenen Producte, für le— 
bendes und todtes Inventar, während ſonſt nur in der Regel die 
Verſicherung für die Gebäude ſtattfand, und erſt in den letzten zehn 
Jahren auf das lebende Inventar und die Erntevorräthe allgemei- 
ner ausgedehnt wurde. 

Wenn aber nur mit ſo vielen Opfern die Möglichkeit der 
Verzinſung der zu fo hohen Preifen in Landgütern angelegten Cas 
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pitalien erreicht focrbén kann, darf dann überhaupt dies Motiv füt 
die Erhöhung der landwirthſchaftlichen Cultur anerkannt werden? 
Es iſt zweifellos als der ſicherſte Beweis für glücklich gelungene 
Erfolge in dieſem ſo gewichtvollen Zweige unſerer Nationalinduſtrie 
zu erachten, es iſt aber nicht minder das auregenſte Band und 
Belebungsmittel für eine mehrſeitigere Culturentwickelung. Aber 
auch nicht in Folge zufälliger Umſtände hat die gtgenteisige Ein: 
wirkung der landwirthſchaftlichen Culturzuſtände ihren Einfluß auf 
die Erhöhung der Güterpreiſe in Preußen ausgeübt, ſondern es 
liegt, als ein nothwendiges Ergebniß, theils in dem Entwickelungs— 
gange des Eiſenbahnverkehrs mit ſeinen vielfachen Mittelgliedern 
in Haupt: und Kreisſtraßen, theils in der natürlich günſtigen Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens dieſer Provinz und ſeines vorthellhaften 
Verhältniſſes für Wieſencultur. Die Dauerhaftigkeit der Preiſe 
bis auf 50 und 70 Thlr. für den Preußiſchen Morgen des er⸗ 
giebigen Weizen- und Gerſtenbodens, bis auf 30 und 35 Thlr. 
für den Preußiſchen Morgen leichteren Bodens, d. h. der anbal⸗ 
tende Beſtand der gegenwärtigen hohen aber ſoliden Preiſe, bleibt 
bei den jetzigen Transportmitteln, zur See und zu Lande auch dann 
noch geſichert, wenn die Durchſchnittspreiſe für Weizen auf 24 Thlr., 
für Roggen auf 1: Thlr., für Gerſte auf 14 Thlr. und für Hafer 
auf 4 Thlr. ſich feſtſtellen. Aber dieſe Dur chſchnirtspreiſe für 
die hauptſächlichſten Rohproducte des Landes erſcheinen ſeit 1850, 
und zuverſichtlich mit dem Jahre 1857, d. h. mit der Sicherſtellung 
des ungehemmten Marktverkehrs mit Norddeutſchland durch die 
Weichſel⸗ und Nogatbrücken, außer aller ernſten Bedenklichkeit ge⸗ 
felt zu fein, ohne daß wir ſchon jetzt auf Californien und Auſtra⸗ 
lien hinblicken dürfen, deren überreiche Vorräthe an Gold doch 
auch noch auf ſpätere Erhöhung der Güterpreiſe ihren unabwend⸗ 
baren Einfluß äußern werden. 

Bei der Beurtheilung einer gedeihlichen Entwickelung der 
Agricultur muß auch vom ſtatiſtiſchen Standpunkte aus eine befondere 


Aufmerkſamkeit auf die Viehzucht gewandt werden, vor allem 
auf die Rindviehzucht, weil theils wegen ihrer vielfachen Be⸗ 
nutzung zu landwirthſchaftlichen Arbeiten, theils wegen der noth⸗ 
wendigſten menſchlichen Nahrung in Fleiſch, Milch, Butter u. ſ. w. 
das numeriſche Verhältniß des Rindviehſtandes in unmittelbaren 
Wechſelverkehr mit dem ſteigenden und ſinkenden Wohlſtande der 
Bevölkerung bleibt, beſonders durch die Bedingung der klimatiſchen 
Verhältniſſe für das mittlere und nördliche Europa. Die Ver⸗ 
minderung der Kühe, bei gleichzeitiger Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung, iſt ſicher als ein Zeichen vermehrter Armuth zu deuten, wobei 
ich vorausſetze, daß bei der Zählung und Vergleichung mit frühe⸗ 
ren Zuſtänden von gleichen Racenverhältniſſen ausgegangen wird. 
Es bleibt deshalb gleichfalls eine intereffante Aufgabe für die ad: 
miniſtrative Statiſtik, kreis⸗ oder bezirksweiſe zu unterſuchen, auf 
wie viele Menſchen eine Kuh trifft. Nehmen wir als Beiſpiel die 
Rheinprovinz, welche bekanntlich in jedem anderen Zweige der 
Viehzucht im Preußiſchen Staate am niedrigſten ſteht und die ge⸗ 
ringſte Zahl jeder Gattung des Viehſtandes hält, wegen der Be⸗ 
ſchaffenheit ihres Bodens, fo verlangt doch auch hier in Bezug auf 
die wohlhabende Bevölkerung, die Pflege der Kühe faſt dieſelbe 
Rückſicht wie in Preußen. Wir finden hiefür 1 Kuh auf 5 bis 
6 Menſchen, genauer angegeben 4 Kühe auf 23 Menſchen in der 
Rheinprovinz und auf 22 Menſchen in der Provinz Preußen; ganz 
gleich in Sachſen und Schleſien; günſtiger noch ſtehen Weſtpha⸗ 
len und Pommern mit 2 Kühen auf 9 Menſchen, am ungünſtig⸗ 
ſten dagegen die Bewohner der Mark Brandenburg, wo 2 Kühe 
erſt auf 13 Menſchen treffen. Wenn wir nun das Zahlenverhält⸗ 
niß der Kühe als Wohlſtandsmeſſer für die Provinz Preußen ſeit 
der Zählung im December 1843 anlegen, ſo hat die Zahl derſel⸗ 
ben von 436,426 Stück bis auf 464,582 Stück im December 1855 
zugenommen, d. i. ziemlich genau gleichen Schritt mit der Zunahme 
der Bevölkerung gehalten. Dies darf daher immer als ein günſti⸗ 
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ger Ausweis für die Erhaltung und theilweiſe Verbeſſerung des 
Volkswohlſtandes in der Provinz anerkannt werden. — Das für 
einen anderen Theil der Viehzucht unſerer Provinz, für die Scyaf- 
zucht, bereits vor 7 Jahren von mir ausgeſprochene Urtheil, — 
daß ſie in Preußen ihre Culmination bald erreicht haben und dann 
abnehmen würde, weil die ſteigende Bevölkerung und die ſich all— 
ſeitig hebende Culturentwickelung einen größeren Nutzertrag aus der 
Rindviehzucht verſpricht und dann theilweiſe die Schafzucht mit 
jener vertauſchen wird, wofern nicht die Localität des Bodens, die 
Entfernung von einer mittleren Stadt und die relativ ſchwache 
Bevölkerung des Kreiſes der Schafzucht den Vorzug laſſen — hat 
ſich durch die letzte Zählung des Viehbeſtandes im December 1855 
ſchon vollkommen beſtätigt. Für den geſammten Staat hat die 
Schafzucht von 16,296,928 Häuptern im December 1849 und 
16,539,210 Häuptern im December 1852 bis auf 15,061,287 
Häupterm im December 1855 ſich vermindert, alſo überhaupt in 
den drei letzten Jahren faſt um 1,500,000 abgenommen. In der 
Provinz Preußen ſtand ſie im December 1849 auf 2,610,391 Häup⸗ 
tern, im December 1852 auf 2,839,969 Häuptern, im December 
1855 aber nur auf 2,642,268 Häupternz fie ift in den drei letzten 
Jahren alſo um 197,701 Häupter oder um volle 7 pCt. verringert. 
Weiter will ich für jetzt nicht auf die Viehzucht unſerer Provinz 
eingehen, wie anziehend auch für den Statiſtiker gerade in den 
letzten Jahren der edelſte Theil derſelben, die Pferdezucht, ein zu⸗ 
ſammenhängendes Bild eines ſehr ausgebreiteten Einfluſſes auf 
den inneren Verkehr in dieſem Zweig unſerer ſchon lange bewähr: 
ten Nationalinduſtrie vorlegen läßt: aber ich will es lieber auf 
eine beſondere Mittheilung verſchieben. 

Mit dem Ackerbau und der Viehzucht hängt aber auch für 
unſere Provinz als dritter Hauptnahrungszweig der See— 
handel auf das innigſte zuſammen, weil ihm es bis jetzt vorzugs⸗ 
weiſe überlaſſen blieb, den nach Beſtreitung des Landesbedarfs 
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vorhandenen Vorrath von Rohprodukten, und zwar nach allgemeiner 
Handelsſitte, die beſten Sorten derſelben, dem Auslande zuzuführen. 
Von jetzt ab, ſo wie es ſchon in den letzten drei Jahren theilweiſe 
geſchehen iſt, wird für Danzig, Elbing, Thorn, Graudenz, wie auch 
für Braunsberg und Königsberg der Landhandel auf der Eiſen⸗ 
bahn wohl zweifellos einen nicht unbeträchtlichen Theil des Ge— 
ſchäftsverkehrs auch für dieſe Produkte an ſich ziehen, und nicht 
blos für den viermonatlichen oder fünfmonatlichen Zeitraum der 
durch Eis geſperrten Häfen, Haffe und Flüſſe, ſondern für einen 
kleineren Antheil auch während der übrigen Jahreszeit ſich thátig 
zeigen. In meiner oben ſchon angeführten Abhandlung hatte ich 
nachgewieſen, daß der Getreidehandel in den Jahren 1816—46, 
namentlich was den Verkauf des im Lande ſelbſt angebauten Ge— 
treides anbelangt, trotz der faſt um zwei volle Fünftel gegen den 
Anfang des Jahrhunderts geſtiegenen Bevölkerung des Landes, im 
Durchſchnitte weit beträchtlicheren Abſatz erlangt habe, als früher 
im achtzehnten Jahrhundert und in den ſogenannten Glanzjahren 
(1801-—5) des Preußiſchen Seehandels. In einer fpäteren Ub: 
handlung vor drei Jahren, welche allein den Seehandel in den 
Häfen der Provinz betraf *) und vorzugsweiſe die Jahre 1850 —53 
behandelte, bemühte ich mich ausführlich zu ermitteln, daß das 
Jahr 1853 als das glänzendſte Handelsjahr für die Oſtſeehäfen der 
Provinz betrachtet werden müſſe, weil es in dem Geldumſatz und 
in dem Handelsgewinn auch noch das Jahr 1843 überträfe und 
allein eine Seeausfuhr im Werthe von 29,000,000 Thlr. darbot. 
Nächſt dieſem Glanzjahre für den Seehandel waren die Jahre 1843 
und 1850. 
Die Getreideausfuhr betrug 1853 — 86,957 Laſt, 
darunter Weizen — 71,507 
Roggen = 9,500 + 


) Beitrag zur Geſchichte des Seehandels in der Provinz Preußen. 
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im Jahre 1850 fogar 132,609 Laft, aber zu geringeren Preifen, 
darunter Weizen = 54,596 = und in geringerer Quan- 
titåt des Weizens. 
Roggen = 40,000 ; 

Zur Vervollſtändigung dieſer Ueberſicht will ich jetzt noch die 
Getreideausfuhr der Provinz zur See für die drei folgenden und 
letzten Handelsjahre 1854 — 56 näher erörtern, um fie als Schluß⸗ 
refultate für das Emporblühen unſerer landwirthſchaftlichen Cultur 
zu benutzen, obſchon das Jahr 1854 nur eine etwas mehr als 
mittelmäßige Ernte und 1855 gar eine ungünſtige Ernte im Winter: 
getreide lieferte, das günſtige Jahr 1856 jedoch erſt ſeine Folgen 
für die Getreideausfuhr im bevorſtehenden Handelsjahr bemerkbar 
machen kann. Ich laſſe demnach die ſonſtigen Vortheile der beiden 
Handelsjahre 1854 und 1855, wie ſie durch die Sperre der ruſſi⸗ 
ſchen Häfen vorübergehend gewonnen wurden, hier ganz bei Seite 
und ſcheide demnach den Verkehr in Oelſaaten, Flachs, Hanf, 
Holz u. ſ. w. hier aus. 

Die Getreideaus fuhr betrug: 

1. Königsberg *). 
Weizen. Roggen. Gerſte Hafer. Erbſen. Bohug en. Sa. 
Laſt. Laſt. Laſt. Laft. Laft. Raft. Laſt. Laſt. 
1854 13,856 5279 995 1309 1630 936 1248 24,553 
1855 8398 2803 * 36 1032 916 7905 13,980 

1856 7,419 2404 1704 1590 1615 830 767 16,449 
2. Danzig. 

1854 22,510 1881 19 — 604 9 25,024 


1855 16,295 1698 10 == 354 7 20,365 
1856 10,968 1163 392 234 595 — — 13,352 


„) Davon war zugeführt durch fremde Zufuhr aus Rußland und Polen: 
1854 1300 Laft Weizen 900 Laft Roggen 
1855 1000 s 125 . re 
1856 3225 . 4087 = 1195 5 1278 

Dangig hat dagegen nod) gegenwartig eine größere Zufuhr an polniſchem 

Getreide, fo daß man durchſchnittlich bei der Weizen ausfuhr faſt die Hälfte als 


polniſches Getreide annehmen muß. 


— Laſt Gerſte 800 Laſt Hafer 
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3. Elbing lieferte im Jahre 1854 dem Seeverkehr 2,135 Laſt, 
im Jahre 1855 — 1,580 Laſt und 1856 — 806 Laft Getreide, nur 
Weizen, Gerſte, Erbſen, Roggen und Hafer, faſt jede Gattung zu 
gleichen Theilen mit 1—4. Memel verfandte in dieſen 3 Jahren 
über 15,000 Laſt Getreide, größtentheils Roggen und Weizen, am 
ſtärkſten war die Ausfuhr im letzten Jahre 1856 mit 5,518 Laſt. 
Die geſammte Getreideausfuhr aus den Häfen unſerer Provinz 
betrug 1854 gegen 60,000 Laft, wobef die beiden Haupthäfen Dan⸗ 
zig und Königsberg zu gleichen Theilen über å der ganzen Aus: 
fuhr verſandt hatten ). Darunter waren 37,000 Laft Weizen zum 
Werthe von 9,000,000 Thlr., 9,000 Laft Roggen zum Werthe von 
1,620,000 Thlr., 6,000 Laſt Sundgetreide zum Werthe von 
900,000 Thlr., 4,000 Laſt Hafer, 2,500 Laſt Gerſte, überhaupt 
einem Geſammtwerth von 12,500,000 Thlr., die mindeſtens zur 
Hälfte für eigen gebautes Getreide gewonnen wurden. Denn die 
Königsberger Ausfuhr, welche 23,553 Laſt betrug, darunter 
13,856 Laſt Weizen, war bis auf 1,300 Laſt Weizen, 900 Laſt Rog⸗ 
gen und 800 Laſt Hafer einheimiſches Getreide. Daſſelbe war der 
Fall bei der Elbinger Ausfuhr von 2,135 Laſt Getreide. Nur bei 
der Danzig. lusfuhr von 22,510 Laft Weizen war wohl noch 
etwas über die Hälfte nicht in der Provinz erbaut. 


Im Jahre 1845 betrug die Secausfubr an Getreide nur 
43,000 Laſt, wovon Danzig faſt die Hälfte mit 20,365 Laſt lieferte; 
darunter 16,295 Laſt Weizen; die Ausfuhr an Weizen ſtieg auf 
26,000 Laſt bei dem damaligen ſehr hohen Preiſe bis zum Werthe 
von 7,000,000 Thlr., für 6,500 Laſt Roggen zum Werthe von 
1,300,000 Thlr., auf 5,009 Laſt Sundgetreide, auf 3,000 Laſt 
Hafer: die ganze Getreideausfuhr erreichte einen Werth von nahe 


* ay dv ; : 
) Die directe Ausfuhr der drei kleineren Handelsplätze Braunsberg, Pillau 


und Fiſchhauſen beträgt zuſammen i i i 
3 gt z n der Regel nicht mehr als die Ausfuhr 


an 10,500,000 Thlr., wovon fider in dieſem Jahre mehr als die A 
Hälfte einheimiſches Getreide war, indem partielle Getreideausfuhr⸗ 
verbote für Polen und Rußland erlaſſen waren. Die Getreideaus⸗ 
fuhr des letzten Jahres 1856 iſt nach der vorausgegangenen ſchlechten 
Ernte des Jahres 1855 im Wintergetreide verhältniß mäßig viel mehr 
auf polniſches und ruſſiſches Getreide angewieſen geweſen. Selbſt bei 
der Königsberger Ausfuhr von 16,449 Laſt, um 2,500 Laſt mehr 
als im Jahre vorher, iſt etwas über die Hälfte mit 8,700 Laſt 
ruſſiſch-polniſches Getreide geweſen; jedoch gegenwärtig nur noch 
eine Ausnahme, wenn eine verhältnißmäßig fo ſtarke Einfuhr frem- 
den Getreides von hier weiter verſandt wird. Danzig hat in dem 
Jahre 1856 weniger Getreide ausgeführt als Königsberg, nur 
13,352 Laſt, aber darunter 10,968 Laſt Weizen. Die Geſammt⸗ 
ausfuhr zur See erreicht nur 35,900 Laſt für die Häfen der Pro⸗ 
vinz, darunter über die Hälfte Weizen mit 18,500 Laſt zum Werthe 
von 4,000,000 Thlr., 6,600 Laft Roggen zum Werthe von 
812,000 Thlr., 3,000 Laſt Gerſte, 3,000 Laſt Erbſen, 2,400 Laſt 
Bohnen und Wicken, 1,900 Laſt Hafer. Der Werth der ganzen 
Getreideausfuhr zur See erreicht in dieſem Jahre für die Provinz 
eine Summe von nicht viel über 6,000,000 Thlr. 
(Archiv für Landeskunde.) 
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